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Ah-Yue Lou (oben, I.): Ein durch «Dallas»-Artikel reich gewordener «Lizenzagent».

Genau wie J.R. mit
einem Cowboyhut
herumzustolzieren,

in Bettwäsche zu schlafen,
auf der Sue Ellen oder
Pamela JEwing drauf ge-
druckt ist; ein T-Shirt mit
Bobby in Farbe in der
Freizeit zu tragen: jeder-
zeit möglich, denn in
Deutschland wird «Dallas»
von einem sogenannten
Lizenzagenten, dem Ham-
burger Michel Ah-Yue
Lou, mit allen, auch den

^ bizarrsten Möglichkeiten
| vermarktet.
g Und das Geschäft läuft
*- bestens. Die Umsätze ge-
il hen in die Dutzende von
1 Millionen Mark. Wer
j? möchte nicht einmal
S «Dallas Oil» gemessen -
^ kein Ding der Unmög-
? lichkeit, denn da gibt es
s flache Flaschen mit
.2 scharfem Inhalt, und auf
| dem «Flachmann» prangt
| ein Ewing-Porträt. Oder
| riechen wie Bobby? Ein
y Aftershave mit Bobby
2 drauf macht's möglich.

Natürlich zeigt J.R. uns
auch, wie spät es ist: Sein
lachendes Gesicht ziert
eine Uhr.

55 verschiedene «Dal-
las»-Produkte_sin<L zurzeit
auf deutschsprachigem
Raum zu haben, und dazu
zählt Lou Deutschland,
Österreich und die
Schweiz. Und Michael
Ah-Yue Lou macht alles
alleine. Der geschäfts-
tüchtige Junggeselle ver-
kauft seit 1982 die Lizenz
von «Dallas»-Artikeln an
Finnen, natürlich nur das
Recht, Bilder der Ölmil-
lionäre aus «Dallas» zu
verwenden.

Dabei arbeitet er im
Auftrag derjyjninar-Pro-
ductions, die die Erfölgs-
serie produziert. Natürlich
kassiert Lou einen schö-
nen Happen am gängigen
Geschäft: Zehn bis 15
Prozent des Fabrikpreises
gehen an die Filmgesell-
schaft, abzüglich einer
saftigen Provision, ver-
steht sich.

Die Überwachung des
Marktes ist seine grösste
Aufgabe. «Es gibt immer
wieder Leute, die versu-
chen, die Lizenzgebühr zu
umgehen; sie produzieren
<wild>. Diese schwarzen
Schafe muss ich natürlich
ermahnen, entweder die
Lizenz zu kaufen oder
aufzugeben», erzählt Lou.
Aber beileibe nicht alles,
was sich in Hamburg bei
Lou türmt, ist nur «Dal-
las». Da sind auch Tarzan,
Charlie Chaplin, James
Bond und Elvis Presley zu
finden. Um zu zeigen, wie
gross das Geschäft mit
den Filmgrössen gewor-
den ist, hier des cleveren
Hamburgers bestes Bei-
spiel: Der Film «Star
Wars» spielte vier Milliar-
den Franken Umsatz ein.
Mit den Lizenzprodukten
zum Film allerdings wur-
den fünfeinhalb Milliar-
den erzielt. Ein ganz
schöner Happen, wenn
man nun «Dallas» auch
noch dazuzählt.


